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N mich, Bleibt brav. Vor allem Sittſamkeit und An⸗ 
an a 


deren Jeſus Chriſtus“ Pilatus auf goldenem Thron, 
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23. Fortſetzung. Nachdruck berboten.) 
Diooch immer wieder ſtimmte ſein Hauptmannsrang augen blitzter 
ſogar Menſchen nachdenklich, die ſonſt über alles, was derte, vielleicht T 
in Ye 7 e 15 en 1 Dh 4 0 
weit iſt dieſes Spanien herun ergekommen, daß es ſeine Dutzend n Rind A d auf das Ob 5 
alten Offiziere hungern läßt und feine Hidalgos dazu Dutzenden von Ringen, während auf das Obergewan 
4 ihre Töchter auf den Brettern zur Schau zu goldene Ühren, Ohrgehänge aus Smaragden und 
telenn!n 


Nahte der Gründonnerstag, ſo perabſchiedete ſich 
der Hauptmann Chivo von ſeinen Töchtern mit der 
iene eines Unnachſichtig ſtrengen Vaters. 5 25 

„Mädels, ich fahre! Die Kompagnie wartet auf f 


d! 
Als er einmal in der Nattonallotterie zehntauſend 
eſetas gewonnen hatte, verwendete er das ganze Geld 


in ſeinem goldſtrotzenden Waffenrock, fein ziſeliertem 
feen und in Wale an 1 8 von an be 
ebein wie ein Waſſerfall herabfluteten — ein rſt⸗ Au nthalt, um die Ji 8 ’ 
iches Koſtüm, wie es ſich eine betrunkene Rothaut aus⸗ können ein Recht, 545 nein e 
denken mochte. Bewundernd betaſtete man die goldenen wirte beanſpruchten. 5 = 
tickereien: Nägel, Hammer, Dornen — alle Attribute Ein Mann drängte ſich atemlos durch die Menge, 
en er die Schuhe waren mit unechten bis u den ſtabtragenden Würdenträgern der Brüder⸗ 
5 Iiſchaft. 
Waffenklirrend rückte die Kompagnie endlich unter d Halt! Hier iſt der größte Sänger der 
Trommelwirbel ab. Vor allen Tavernen ſaßen mit Welt, der an die Jungfrau eine Saeta richten will“ 
offener Weite, den Hut weit zurückgeſchoben, fröhliche ; iii \ 
Zecher, die den Hauptmann zum Trinken einluden. Ha! 
wenn er ſich nicht im Dienſt befände! Irgendeiner 
der Kneipbrüder eilte wohl auch auf den Damm, um ihm 
eck ein volles Glas unter die Federbuſchkaskade zu war bisweilen zu verſtehen, und jedesmal, wenn er es 
alten. Doch der unverführbare Hauptmann wich zu⸗ jan, 1 55 ſeine a müßtung, ſchluchzte mit 
Luck a eler Sentimentalität volkstümlicher vejte, die in der 
Pflicht war Pflicht! In dieſem Jahre folkte die Kom⸗ Mutterlkebe ihre innigſte Anregung findet. 
pagnie nicht ſchwanken/ 
ber es wurde dem Hauptmann Chivo warm 
Unter der Rüſtung. Ein bißchen Wein konnte doch S 
ſchließlich nicht die ganze Diziplin über den Haufen wurde. Die meiſten Sänger blieben in ftommer Demut 
werfen. So nahm er ein Glas an, dann wieder eins. in der Menge verborgen, andere aber, ſtolz auf ihren 
und nach kurzer Zeit marſchierte ſeine Truppe in auf⸗ „Stil“, pflanzten ſich direkt vor der Macarena auf. 
1 neben, bei jeder Kneipe einige Nachzügler zu⸗ 
aſſend. 


und das Tagewerk war lang. Auch verlangte man — 


Sänger der Welt vor die Statue, räuſperte ſich und be⸗ 
gann mit rauher Stimme ein Lied, deſſen Text jedoch 


Auch die Prozeſſion 52 ihren Weg mit altherge⸗ Leih 
1 Langſamkeit. Erſt am nächſten Tage, mittags Mutter um ihren Sohn zu verherrlichen. Wenige 
D 2 — 


Als erſte Gruppe kam die „Verurteilung ünſeres 


AUmringt von buntſcheckigen Henkersknechten, die den 
kraurigen Jeſus bewachten, deſſen Dornenkrone drei 
5 & 


gläſer kreiſten unaufhörlich zu Füßen der Macarena — 
der Schönen, der Einzigen — der ungeſtüme Verehrer 


Alle fünfzig Schritt wurde geraſtet. Es eilte nicht 


als Einwohner des Viertels — in vielen Häuſern einen 


den Hut zu Füßen warfen, als huldigten ſie einem 
hübſchen Mädchen, und zweifelnd konnte man ſich fra⸗ 
en, ob die gläubige Inbrunſt überwog, mit der die 


ungfrau beſungen wurde, oder die heidniſche Orgie, 


die ihren Umzug umbrauſte. 


Vor der Madonna ſchleppte ein ſtämmiger, bar⸗ 
n drei Meter langes Kreuz. Setzte 
ſich der Zug nach längerer Pauſe wieder in Bewegung, 
tleidige Seelen beim Aufladen ſeiner 
Bürde, während die Frauen gefühlvoll ſeufzten. Der 
Eifer erfüllte er ſein 


füßiger Burſche ei 


ſo halfen ihm mi 


Aermſte! 


Mit welch frommem 


Buhgelübde! . . 


Alle erinnerten ſich an jein ruchloſes Verbrechen. 


Als vor drei Jahren am Karfreitag mittag die Jung⸗ 


can im Begriff ſtand, zur Kirche 


dieſer Sünder — ſonſt ein b 
undzwanzig Stunden mit jeinen 
die Statue vor einer Taverne auf dem Marktplatz 
halten. Erſt ſang er ihr | 
vom Enthuſiasmus fortgeriſſen, in zärtliche Beteue⸗ 


rungen aus: 


„Ols, die hübſche Macarena! Lieb habe ich dich; 
viel, viel lieber als meine Braut!“ 

Und um ſeine Worte zu bekräftigen, wollte er ihr 
einen Hut zuwerfen, wobei er jedoch vergaß, daß er 
ſtatt deſſen ein volles Weinglas in der Hand hielt. Das 


Glas zerſchellte klirrend am Geſicht 
Bitterlich weinend wurde er 


bracht. Verfluchter 


ſtrafe, die 


feine tiefe R 


und man 


eine außergewöhnliche Buße a 
für andere Sünder verr 
Keuchend wechſelte e 
geſchwollenen Schu 
man ihm ein Glas 


don einer 
ſouſt bot 


Seine Augen 
Jungfrau, 


nächſten Tage, wenn ſie wieder in 
dann wollte er trinken, ohne Furch 


Endlich bog die Prozeſſion in 


de las Sierpes ein. Zahlloſe e 
ſich quer über die Straße; alle Häuſer waren ſtrahlend 
Balkone und Fenſter ſchwarz von Köpfen. 


Erleuchtet 


Es war drei Uhr morgens. 
dieſer Nacht an Schlaf? Aus den 


drang der leckere Geruch in Oel gebackener Fiſche; und 


überall hörte man die fliegenden 


Limonaden anpreiſen. D 


vorbeiziehen zu ſehen. 


Wenn die Statuen dann am Ende der langen Calle 
de las Sierpes die vor dem Rathaus errichteten Ehren⸗ 
tribünen erreicht hatten, beg 


Kniebeuge ihrer Träger die nach 


mmt. 
Vor 


man in Sevilla jeden bezeichnet, der ſchwere Arbeit ver⸗ 
ae ganz gleich, ob die geographiſche Bezeichnung 


einem Cafe | 


iu Sierpes 


7 


raver Burſche, aber ſeit vier⸗ 
Freunden beim Wein — 


ein Lied, brach dann aber, 


0 Wein, der den Männern die Be⸗ 
finnung raubt! Zitternd dachte er an die Zuchthaus⸗ 
ihn wegen ſeiner Läſterung erwartete, doch 
eue verſchaffte ihm gewichtige Fürſprecher, 
gab ſich mit ſeinem Perſprechen zufrieden, 
ls abſchreckendes Beiſpiel 
ichten zu wollen. 

1 bisweilen das ſchwere Kreuz 
lter zur anderen, doch um⸗ 
Wein zur Labung an. 
flüchteten von dem duftenden Trank zur 
der Zeugin ſeines Martyrium Am 


lektriſche Girlanden zogen 


5 ie ſittſamſten Frauen, die nach 
der Roſenkranzſtunde nie mehr ihre Wohnungen ver 
ließen, ia ganze Familien. die ſonſt kaum ans Licht 
kamen, hockten hier ſeit zwei 
und Kegel, um Prozeſſion na 
weiße, rote und grüne, blaue und violette Nazarener 


Uhr nachmittags mit Kind 
ch Prozeſſton, ſchwarze und 


rüßten ſie dort durch eine 


königlichen Hauſes. N 
e marſchierten Burſchen mit 


aß der Nacional mit ſeiner 
Aberglaube und Rückschritt“, grollte er. 
0 en alljährlich der Ueberſchwem⸗ 


konnte er doch nicht heraus. 


zurückzukehren, ließ 


der Madonna. 
ins Gefängnis ge⸗ 


San Gil ſtand, ja, 
t und Zagen! 
die berühmte Calle 


Doch wer dachte in 
Türen der Tavernen 


Händler Gebäck und 


Sevilla gekommenen 


ſo hob ſich ſofort ein 


durch die lärmenden 


ligſt 


for 


Als er Gallardo an ſeinem Gang und der hohen, 
rkannte, rief er ihm zu: 8 
alten. Hier find einige aus⸗ 
die Jungfrau mit Muße an⸗ 


ſchlanken Figur e 
„Juan iyo, laß doch h 
ländiſche Damen, die ſich 
ſehen möchten.“ 
Die geheilig 


unſichtbaren 


ſich kräftig 
Schwanken zu 
und Geſchicklichkeit be 
„Hierher geſchaut, ganz Sevill 

nur die Macarener! 
Unter brauſendem En und Vivas auf die Hei⸗ 
on ihren Triumphzug 

lorreiche Schlachtopfer 


die fahlen Geſi 
weiße Gewänder und Hand 


er dringend der Ru 

Als ihn am Sonnta 
halb gekommene Aficiona 
intereſſante Neuigkeit mit. 
doba hatten Gendarmen eine halbv 
zertrümmertem Kopf 
poſten mußte aus näch 
nur Kleidung und Kar 
ließen. 

Der Matador hörte 
Leuten wußte er, daß der Bandit zweima 
ſeines Krankenlagers in der Rinconada aufgetaucht 


Armer Kerl! Alſo ni 
dern, wie er vorausſagte, 
gleichen ermordet! 

Als nachmittags de 


vorfuhr, zeigte Carmen ein tapf 


jetzt in der ſchweren Verwundun 
Fügung, die beiden Ehegatten wieder zul 
Und ohne Tränen rief fie ihm zu: 


bringen. 
21 e 


Hand 
den. 


* 
X 


e Madonna fette die 
fort, nicht 
auf dem 


W 

Gallardo ging heim. 
Jungfrau würde es ihm anrechnen. Auß 
he für die Oſtercorrida. 
g vormittag vie 
das beſuchten, br 


01 


Cazalla. 
Von der bri 
noch elende Trümmer, 
Hauptmann, 
herunterhing, 
Berührungen zu wahren. „Rep 


Er Hatte 


war, um ſich nach des Eſpades Befinden zu erkundigen. 
cht im Kampfe gefalle 
heimtückiſch von einem 


; te Plattform blieb ſtehen. 
ging in einen flotten Marſch über, und ſofort 
Träger das eine Be 
Und die Madonna, 


in, dann das andere 
ſamt ihren Schmuck⸗ 
d dem gewichtigen 


rozeſſi 
ohne bisweilen einige g 
Pflaſter zurückzulaſſen. 
Fern der Pfarrkirche, 
überraſchte ſie die aufgehende Sonne. 
Strahlen trafen unter der hochgeſ 
chter der Nazarene 
chuhe eine 


am anderen Ende der Stadt, 


an die beiden Tragbahren mit⸗ 
ten auf der Straße nieder, und alles eilte in die be⸗ 

äuf den Morgentrunk zu neh⸗ 
den Iharjen Schnaps von 


n exiſtierten nur 
Miene ſuchte der 
rbuſch wehmütig 
freundſchaftlichen 
ekt, bitte, vor der u 


anten Schar der Jude 
und mit trüber 

dem der zergau 
ſeine Goldſtickere 


genug getan; die 
erdem bedurfte 


erweſte Leiche mit 
Die Ladung Reh⸗ 
e abgegeben ſein, 
den Plumitas erkennen 


aufgefunden. 
ſter Näh 
abiner 


ſchweigend zu. 


r Wagen mit der C 
g nichts als Gottes 


Der alte Hegermann. 


Aus einer Bauerngeſchichte. 


Ats am Ende des vorigen So unberts die Dörfer dieſes 
Kreiſes in der damaligen Provinz Poſen e wurden, und 
die Siedler aus allen Gauen des deutſchen 5 
da hatte den ſchon nicht mehr aa Deu auch der 
Wandertrieb gepackt. Ganze Dörfer waren in jenen Jahren in 
der alten Heimat am n in Weſtfalen, fat enkvölkert 
worden, denn das junge Volk zog gen Oſten, um in Poſen und 
Weſtpreußen Ackerland zu finden, das im Weſten 395 recht 
knapp wurde. Aus feiner kleinen Heuerkate ſchaute Hegermann 
oftmals den Fortziehenden nach. Und ſeine Gedanken, von einer 
lebendigen ntafie ſtets in Bewegung gehalten, fo daß fie 
ihm en 8 5 5 und oft Unwirkliches vorzauberten, gingen 
mit den Oſtlandſahrern 

Ans Weichſeltal dachte Hegermann, wenn er ſeinen geliebten 
Weſerſtrom hinabſah, wenn bei verſchwimmender Weite des 
Blickes die Porta Weſtfalika an ganz klaren Tagen & fehen 
war. Mit ganzer Seele liebte der Alte die herbe Schönheit 
RH Weſerlandes. Dort fand er die Braut, dort wuchſen 
hm ſpäter die Kinder heran. Aber der Menſch muß leben, 
und die Sorgen wachſen, wenn die Familie wächſt. 


Als dem nachgeborenen Bauernſohn, war ihm das al 
der Heuerkate geworden, weil nur ein Sohn dort in Weſtfalen 


ungeteilt den Hof erbt, und die andern Geſchwiſter, knapp A 


abgefunden günſtigenfalls, ſich eine neue Eziſtenz gründen 
müßen. dem „günftigenfalls“ verdankte Hegermann ein kleines 
Vermögen, das dur . bei harter Arbeit um einiges 
vermehrt worden war. Dies kleine Vermögen ſollte die Grund⸗ 
lie für ein neues, eigenes Leben werden, ohne einen bäuer⸗ 
* 


ichen Oberherrn: darüber em jetzt der alte Hegermann, der 


Fange et Bauernſohn. Jetzt las er alles, was er in die 
Finger bekommen konnte, über Poſen und Weſtpreußen, und 
überall bemühte er ſich, zu erfahren, was die Auswanderer, die 
neuen Anſiedler im Oſten, von Poſen geſchrieben hatten. — 

„Du, Anna, ich fahre heute abend nach Poſen, um mir die 
Gegend anzufehen. Das Land ſoll dort gut und ziemlich billig 
fein. Die Petermanns haben auch geſchrieben. Ihnen geht es 
gut, und ſie haben 97 5 die fünfte Kup kaufen können. Auch 
der Noggen und der Weizen ſteht gut.“ 

Nun willſt du alſo doch zu dieſen Polen,“ meinte Anna, 
die treue Ehefrau, der es nicht in den Kopf ging, von der Weſer 
fort zu müſſen. „Wilhelm, bleib hier, beim Bauern,“ meinte ſie. 

„Dummer Weiberſchnack,“ knurrte Hegermann. „Die Polen 
find jo gut en wie wir.“ — „Die beſten ſchicken fie uns 
aber ja auch wohl nicht in die Gruben.“ — 

„Macht alles nichts! Heute abend fahre ich ab. Sage es 
auch Heinrich und Herrmann. wenn ſie Sonntag nach Haufe 
kommen.“ : 

Noch nicht volle vierzehn Tage brauchte Hegermann zu 
einer Beſichtigungsreiſe. Bei all dem Neuen konnte er es kaum 
allen, daß dort im Oſten noch ſoviel Land lag, auf dem keine 

auern lebten. Und ſoviel er auch in den oben erwähnten 
Büchern geleſen hatte, wollte er es nicht verſtehen, daß ein Herr 

ehntauſend Morgen beſitzen konnte, wo Tauſende von deutſchen 
auernjöhnen gezwungen waren, Kohlen zu graben oder in die 
Fabriken zu gehen. Be 
; Bald undes war er mit ſi im reinen. Hier wollte er ſich 
ankaufen. se konnte er, Wilhelm de ermann, der bei Weißen⸗ 
burg und Wörth und Mas⸗la⸗Tour dabei geweſen war, der von 
der alten Familie der Hegermann abſtammte, hier konnte er 
wieder Bauers werden nach der Knechtezeit. Heinrich und Herr⸗ 
mann, ſeine beiden Jungen, brauchten nicht in die Kohlengrube. 
Sanz glücklich ſtimmte ihn dieſer Gedanke während der 

Rückfahrt. Und ſein feiner, ſchon etwas grauer Kopf, war voll 

von Plänen, von denen, die er in der Jugend auf dem »äter- 
10 1 5 945 erträumt hatte, die jetzt zur a 
lollten. Und feine Gedanken wurden Tat, ſein Wille Werk, wie 
wir noch 5 werden. Aber bevor er alles regeln konnte vor 
der Abreiſe, hatte er noch vielen Weiberſchnack zu überſtehen, 
u beſänftigen und zu dämpfen. Allein Hegermann war ein 

ann, einer, der den Namen verdiente, der gut und fein mit 
den Frauen umgeht, der ihnen die häusliche Herrſchaft läßt 
der aber im Kampf um die harten 1 nicht zuvie 
N „wenn und aber“ duldet, weil es eine ſeltene Eigen⸗ 
chaft bei Frauen if, im Lebenskampfe vor dem nächſten auch 
das weite, den Mann reizende und meiſtens die Familie tra⸗ 
gende Lebensziel zu ſehen. Denn der echte Mann wird nicht 
att vom Allkagsgedanken wie von Eſſen und Trinken. — 

5 Die neue, freie Zukunft, wo er ſein eigener Herr ſein würde, 

5 a Adelsgedanke der Bauernihaft er roten Erde, des 
Landes Weſtfalen, lag jetzt vor De une und a 3 neue, 

friſche Kraft. Und als Anna, feine Frau, vor Abſchledsſchmerz 


aterlandes kamen, 


laut aufweinte im Zuge und ih kaum zu fallen vermochte, da 
wußte ſie ihr Mann fein zu beruhigen, indem er ihr von dem 
ausbau erzählte, wie er ihn vorhatte. Und feine beiden 
ungen faßen mit leuchtenden Augen dabei, denn fie freuten 
1 auf den Hof, der ihnen als eigen gehören würde und auf 
Pferde und Kühe und Schweine. Und des Vaters Wort und 
Meinung galt ihnen wie Bibelſprüche, deren göttliche Weisheit 
die anbetende Ehrfurcht der Mutter ſie achten und zu halten 
gelehrt hatte. Das klingt heute ſchier wie eine unmöglich ge⸗ 
wefene Wirklichkeit, wie ein Anachronismus, etwas, das nicht 
in die Zeit paßt. — — : 

Das neue Land im Oſten bot den Siedlern eine ungeahnte 
vn des Neuen. Zeigte ihnen polniſches Leben und deutſches 

eben, neue Menſchen und neue Sitten. Dinge, die wir ſchon 

an anderer Stelle erzählten. Kaum, daß die Jungen alles in 
ſich aufzunehmen vermochten. Doch zuviel Zeit blieb ihnen nicht 
zum Nachdenken über dies Erleben, es kam wie der Morgen 
und der Abend und verfant mit im traumloſen Achte wenn 
Heinrich und 1 5 auf Strohlager ausruhen konnten von 
der harten Arbeit des erſten Aufbaus. 

Hegermann war etwas zu eilig geweſen beim zu feiner 
Landſtelle, der Parzelle, wie man das nannte. Er hatte nicht 
gan jehaig, Morgen erworben, ſchweren, ſtrengen Boden, mit 
kückiſchem Lehm dabei, der ganz beſonders bearbeitet werden 
wollte unter der öftlichen Sonne, die heißer und trockener war 
als im Weſertal, wo noch der Hauch der Nordſee zu ſpüren iſt 
und das Klima feuchter macht. 

Der Aufbau des Gehöftes blieb das Schwerſte für den An⸗ 
fang. Heger nann mußte ſogar noch ein Darlehen aufnehmen 

er ging mutig ans Werk. Nicht wie viele andere, die 
großſpurig begannen, ſondern das Meiſte ſchaffte er in eigener 
rheit. Vac Wille faſt ging von i aus und faßte 
auch die Söhne, un) die noch nicht im Soldatenrock geſteckt 
Kar Die Ziegeln brannte der Alte ſelbſt und brauchte ein 
albes Jahr eb bis die Ernte kam und er nach dem Dre⸗ 
ſchen die Mittel zum Ankauf der anderen Baumaterialien gab. 
Ein furchtbar mühſeliges Jahr im ganzen genommen. And dann 
tand der Stall, die Scheune, und ein Jahr ſpäter prangte auch 
ie Richtkrone auf dem kleinen Wohnhauſe, dem man noch eine 
Seite anbauen wollte, wenn die neuen Ernten bei vielem Fleiß 
weitere Mittel geben würden. Beim Richtſchmau hielt Heger⸗ 
man den Nachbarn ſogar eine aunige Rede die m Schluß 
in das Weſerlied ausklang. — — 

Und nun konnte Hegermann einen Lieblingsplänen leben, 
denn die Jungen bearbeiteten den Acker und beſorgten den Stall. 
Frau Anna aber konnte ſich noch nicht an das fremde Land ge⸗ 
wöhnen, und oft ſaß fie bei den Nachbarsfrauen und redete mit 
ihnen von der alten Heimat. „Ja, bei uns, da war das ganz 
anders.“ So e viele ihrer Sätze, und nie, bis man ſie 
kurz nach dem 
breiten geräuſchvollen Straße, ward ſie ruhig, glücklich und 
ee m Lande, das fie gut nährte. Das Land an der Weſer 
onnte fie nicht vergeſſen. 2 25 

Ganz anders ward es bei Hegermann. Er wurde jünger 
mit zunehmendem Alter, und wenn Freiheit fröhlich macht, ſo 
ſah man das an ihm. 5 


a Stirn. Eigentümlicherweiſe hatten jedoch die Augen: 
rauen braune Färbung behalten, und unter ihnen ſchauter 
tiefblaue Augen, tiefklar, lebendig, doch feſt wie bei Menſchen, 
die keines andern Blick zu ſcheuen brauchen. Die jeden geraden 
Blickes anſehen können und seven ſeſten Blick aushalten. Die 
Augen des Gewiſſensmenſchen, Augen, die auch nach innen 


ehen in das Chaos der nn Kämpfe um gut und böſe. Die 


ohe Stirn krönte einen ſchmalen langen dem Ge ein wenig 
überzüchtet. Ein grauer Backenbart gab dem Geſicht eine feſte 
patriarchaliſche Würde, die nie zur Steifheit wurde, weil Heger⸗ 
mann ein Quentchen 75 2 Feuers beſaß, das viele Menſchen 
als Kinder und ſpäter bei reifem Innenleben auch noch in m 
Alter haben. Und eine ſtets bereite ſcherzende Fronie, mit der 
er ſich oft felbſt zum beſten hatte und die voller Güte blieb 
eitlebens, machte Be zum witzigen Erzähler. Ob er 
en geſtickten Arbeitskittel trug, wie es Heimatſitte war, oder 
ob er unter ſpiegelblankem, wenn auch ſtark überaltertem Zylin⸗ 
der im ſchwarzen Rock und dem Eiſernen Kreuz darauf an be⸗ 
onderen Feſttagen zur Kirche ging: er blieb ein Bauer wie ein 
raf, wie die Menſchen wohl jagen, — und Hegermanns Ger 
e hielt den Vergleich im Alter mit manchem Grafen⸗ 
geſchlecht aus. Er vor allem innerlich. Er war gediegen: nur 
dieſes deutſche Wort paßte auf ihn. 5 
Sein Lieblingsplan war die Anlage eines großen Gartens. 
Da er ſparen mußte in den erften Jahren, aber ein guter 
Gärtner war, ſuchte und ſammelte er überall Wildlinge, wo er 
ihrer habhaft werden konnte. Er war dafür in der Umgebung 
bekannt, man lachte ſogar etwas über den ſparſamen Alten. 
Aber nach fünfzehn Jahren und nach a Jahren, als um 
den Garten . ei ohe lebendige Hecke gewachſen war, und 
Hegermann ins 68. Lebensjahr ging, da waren aus den Wild⸗ 
klingen wetterfeſte Edelinge geworden. Obſtbäume, Sträucher 
und Blumen gab es die Fülle im Garten, und keiner hatte es 


riege ins Grab legte, auf den Friedhof an der 


Sein Haar war allerdings ganz weiß geworden über der ® 


—— — gerne 


glauben wollen, daß dieſer Boden ſolche Früchte geben könnte. 
Und über der Scheune und dem Stall rauſchten ſtatt der heimi⸗ 
ſchen Eichen ſchon hohe Pappeln mit rundgehaltenen Kronen, 
ein Wahrzeichen der Umgegend, da das Gehöft hoch und abſeits 
vom Dorfe lag. Die Mum nbüte und die Obſtleſe waren Feſte 
beim alten Hegermann. Feſte voll Schönheit und Naturzauber, 
wenn der Alte im Schatten feine blühenden Obſtbäume ſaß und 
erzählte. Einen Kummer trug er mit ſich derum. Den nämlich, 
daß ihm das fließende Waſſer zur Anlage von Fiſchteichen fehlte. 
ern weilte er in ſeinen Erzählungen bei den Ereigniſſen 

des ſiebziger Krieges, den er nicht gut vergeſſen konnte, weil 
er noch eine Chaſſepotkugel mit ſi 5 „Nie hätte ich 
eglaubt,“ meinte der Alte oft, „daß ich es noch ſoweit in Poſen 
ringen könnte, u ich wieder eigener Bauer werde.“ So war 


—— — — DU m m m m m 


er in den Jahren ſchwerſter Arbeit zuſammengewachſen mit dem 
Boden ſeiner Wahlheimat. Wurzelfeſt ſaß er auf ihm wie ſeine 


Vorfahren auf der roten Erde. Und feine Enkel hatten den 
f 0 noch nicht geſehen, ohne den die Großmutter doch 
nicht röhlich leben mochte. — — RR 


So war denn alles in voller Blüte und Entwicklung bei 
Hegermann. Die 1 war prächtig inſtand, wie ringsum 
alle Siedlungsdörfer, wo fleißige nal en den Boden nützten. 
Dann kam ein e Glänzend und ſchwarz zu⸗ 
i leich in unſerer deutſchen Geſchichte. Es war mobil! Vom 
Pflug griffen die jungen Bauern zum andern Eiſen. Der harte, 
RS unerbittliche Krieg war Herr geworden über alle Menſchen in 
der Welt. 5 g 77 
Als ich dann während des erſten Urlaubs am Felde von 
egermann vorbeikam, da ging ein Siebzigfähriger hinter 
em Pflug. Im Hofe weinte eine junge Fran um dem ges 
fallenen Herrmann. „Wir müſſen hindurch,“ meinte der Alte, 
der nur SH und das Zeitalter Bismarcks kannte. „Da 
zungen, te Herrmann folgen werden. Pflügen können 
ſie ſchon.“ r meinte die Enkel. Und ahnte und wußte nicht, 
welche ſchwere Zukunft auf biejen laſten würde nach dem Kriege 
im Kampf um ihr Erbe. Sans Herrmann. 


Kurt Bock: 


mittag. 


Roſen hüten dein lächelndes Träumen, 
heimlicher Sang in Ginſter und Gras. 
ſeelenleis wie die ſchwellende Blume 
klingt des Mittags verſonnener Schritt. 
Fern über bebenden Waldhorizonten 
hebt ſich ſacht die gewaltkge Hand: 
Gütige Seele unendliche Gnade 
rieſelt in goldenen Tropfen herab. 
ö * 


(Mit beſonderer Genehmigung des Verfaſſers dem Buche „Helmalei⸗ 
entnommen. Verlag Erich Runter, Hellbronn a. N.) 


Konzert⸗Anekdoten. 


8 Die trefflichen Pianiſten Grünfeld und a ernteten 
auf ihren Konzerten men Beifall und mußten ſich ſtets 


klein großer 


0 1 ieſen drei Wörtern erregte 
er ebenſo großen Beifall wie vorher mit feinem Klavierſpiel. 


Herr Oberſt M. blies die Flöte, Herr Vizepräſident 3. fidelte 
auf der Geige, ein Bankier bearbeitete das Cello und der Fot 
Generaldirektor ſtrich den Kontrabaß. Man ſpielte ein Pot⸗ 


pourri aus dem „Tannhäuser“ mit allen Schikanen. Plötzlich 
trat mit ſtrenger Amtsmiene ein Sipomann herein. Der 
1 ing sa a entgegen und fragte nach ſeinem 
egehr: 100 agte der Sipomann, „eben kam ein Herr aus 
Ihrem Hauſe heraus, der ſagte zu mir, daß hier drinnen ein 
gewiſſer Wagner gröblich mißhandelt werde.“ 
. 


Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts machte ein gewiſſer 
Könnemann mit einem größeren, meiſt aus Zigeunern beſtehen⸗ 
den Orcheſter ausgedehnte Konzertreiſen. Er ſoll eine treffliche 
Muſik gemacht haben. In den kleinen Städten ſpielte er ohne 
Eintrittskarten, ließ dafür aber in den Pauſen den Teller 
an Bei dieſem Sammeldienſt mußten die Mitglieder des 
Or 11 einander abwechſeln. Damit der Ertrag der Teller⸗ 
kollekte ungeſchmälert in ſeine Hände kam, hatte der tüchtige 
Könnemann ein probates Mittel erfunden: Der Muſiker, der 
zum Sammeln beſtimmt war, erhielt in die rechte Hand den 
eller, in die linke Fauſt eine lebendige Fliege, die er nach 
Beendigung des Rundganges Angeerſehet wieder abliefern 
Mußte. 


* 


Von demſelben Könnemann wird erzählt, daß er einft in 
arlem mit Erlaubnis des hohen Rates ein Konzert 
Beſte dortigen Armen neremitaltete. Nach Beendigung 


tes“ Frankfurt a. M. 


der Motten auch den 


e als „Schuh für den feinen Mann“, 


ſtnanztellen Weißerfolg hatte. 
eine Rechnung, in der er ſie 
zur Beſtreikung der ungedeckt gebliebenen Koſten 


dieſes Ohrenſchmauſes, der einen 
ſandte er den Armen zu Haarlem 
bat, 5 Gulden 
beizutragen. 


* 

Roſenblum iſt nicht ſehr muſikaliſch ſein Freuſid Ziegeſar 
iſt es noch weniger. Neulich ſitzen beide im Aab und 
als die Muſik kaum in ar atte, jast Roſenblum: „Das iſt 
der Ned c aus dem Tannhäuſer.“ 

Neidiſch blickt ihn Ziegeſar an und jagt: „Menſch, woran 
hörſte das bloß?“ FR 

Darauf antwortet Rojenblum mit leiſem Triumph: „Pilger⸗ 
chor iſt, wenn die Geigen meſchugge werden!“ 

* 


Gottlieb Schnurgel liebt die ee e Kammer⸗ 
Me ſchätzt er weniger. Dennoch ſieht man ihn keinen Kammer⸗ 
muſikabend ele Er gäpnt fürchterlich. Sein Freund 
Emil beobachtet i n einmal dabei, geht in der au zu ihm 
in und ſagt: „Dir ſcheint es hier nicht ſonderlich zu ge⸗ 
allen.” — „Tut es auch nicht“, geſteht Schnurgel „Weshalb 
beſuchſt du denn die Kammermuſik?? . Aus purer Veranügungs⸗ 
ſucht“, ſagt Schnurgel. „denn, mis teen was gleicht wohl 
dem Vergnügen; einen Kammermuſikabend beendet zu ſehen!“ 


„ In einem von ſehr vornehmen Leuten beſuchten Konzert 
ade ich neulich, daß eine hinter mir ſitzende Hunte ihre Nach 2 
rin ‚fragte: „Warum haben Sie denn Ihren Mann nicht 
mitgebracht?“ 
„Die Nachbarin erwiderte: 
nicht ſo ſehr für Toiletten.“ 


I Aus aller Welt. m 


Die chineſiſche Revolution brandet jetzt bis nach Peking, der 
alten Reichshauptſtadt, hinauf. Der norbchineſtiche Dittator 
Tſchaug Tſo⸗lin hat den Kampf eingeſtellt. Er hat ſehen müſſen, 
daß 92 militäriſche Poſition unhaltbar wurde, daß er in die 
Gefahr geriet, in eine ſtrategiſche Zange genommen zu werden. 
Er will ſich hinter die große Mauer zurückziehen, hinter jene er⸗ 
ſtaunliche Leiſtung chineſiſcher Baukunſt, die, den höchſten Berg⸗ 
erhöhungen folgend, in ungeheurer Ausdehnung das eigentlich 
China gegen die unruhigen Vorgebiete, die ngolei und die 
Mändſchuxei, abſchließt. Von dort kam er her, bevor er ſich und 
Kine mit modernem Kriegsgerät ausgerüſtete Solbateska in 

eking inſtallierte. Und dort gehört er hin, denn in der Man⸗ 
dſchurxei hat er, der ehemalige e ſeine Laufbahn be⸗ 
gonnen und ſeine Macht entwickelt. Mit ihm und mit der allge⸗ 
meinen Lage Chinas beſchäftigt ſich ein ausführlicher Bilderartikel 
in der neuen Nummer (Nr. 21) des „Illuſtrierten Blat⸗ 
85 Aus dem weiteren Inhalt verdienen eine 
Arbeit „Der 18. Mai vor achtzig Jahren“ und zwei weitere Bil⸗ 
derartitel „Sehende Hände“ und der „Mordfall Jakubowfki“ bes 
ſondere Erwähnung. Auf zwei Seiten „Es geht auf Pfingſten“ 
wird verraten, wie der Berliner ſeinen Frühling feiert. Die 
aktuellen Teile des Heftes beſchäftigen ſich mit der Preſſa in 
Köln, mit Frau Köhls Einkäufen in Neuyork, ſowie mit ſenſa⸗ 
tionellen Bilderverkäufen in London und Berlin. Das Heft iſt 
bom Anfang der Woche an für 20 Pfennig zu haben. 


Wie die alten Völker die Motten bekämpften. Schon den 


„Mein Mann intereſſiert ſich 


Völkern des Altertums machten die Motten viel N 


Hiob vergleicht ſogar die Frauen mit den Motten; denn gleich⸗ 
wie von jenen, käme auch von ihnen „viel Böſes“. Die alten 
Römer glaubten an Sympathiemittel, und behaupteten, daß 
Kleider, die man bei einem Begräbnis getragen habe, von den 
Motten gemieden würden, wogegen Cato den aktiſcheren Rat 
gab, man ſolle, um ſich vor Mottenſchaden zu ſichern, die Schränke 
mit Olivenöl einreiben. Die Römer wandten gun Vertreiben 
Hong puch eines Nadelholzbaumes an, den 

ie Eitrus nannten, und von dem ſpäter der Zitronenbaum ſeinen 
amen erhielt; aus dem Holz des Baumes ſtellten ſie motten⸗ 
feuer Behälter für ihre wollenen Wintergewänder her. In 
uhren eit bezeichnete man als Motte nur die Raupen, 
während man die Schmetterlinge ſelbſt „fliegende Motten“ nannte, 


tens zehnmal getragen, und da war er 5 


Ich berteh⸗ gar nicht, warum Sie eigentlich ſo ſchreien, mein 
iR Ein feiner Mann zieht einen Schuh auch höchſtens 11 
an ö ö „M. 


höch 


Eine kleine Verwechſlung. „Käthi, kannſt du mir nicht ſagen, 
was ein Phariſäer tft; ich wußte das nämlich nicht heute morgen 
in der Schule.“ — „Das weißt du doch, das iſt doch der Mann, 
der jeden Morgen lommt und deiner Mutter die Haare onduliert!“ 


Der Alleinherrſcher. Ein ſchwediſches Blatt er ählt folgende 
Schulanekdote: In der Geſchichtsſtunde, die die Rleinherrſchaft 
Kaxls XII. behandelt, wurde ein kleines Mädchen “gefragt, was 
man unter dem Begriff i verſtehe. ie Antwort 
des Mädchens lautete: „Ein Mann, der keine Frau hat.“ 


Verantwortlich: Hauptſchriftleiter Robert St yra, Poznan, 


